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Einleitung 

1 Das Ungeplante zum Programm machen! 

Was tun die besonders lernförderlichen Lehrenden? Hattie (2015, 28) stützt 
sich auf die Ergebnisse von rund 50'000 quantitativen Studien und formuliert 
so: »Wenn diese Fachkräfte beobachten, dass Lernprozesse stattfinden oder 
auch nicht stattfinden, intervenieren sie auf wohl bedachte und sinnvolle Art 
und Weise.« Revolutionär! Nicht die ausgefeilte tabellarische Unterrichtspla-
nung, nicht Kenntnis pädagogischer Theorien oder didaktischer Fachbe-
griffe, nicht ein hervorragender Wissensvorsprung gegenüber den Lernen-
den macht es aus. Entscheidend ist, dass diese Fachkräfte erstens dafür offen, 
ja daran interessiert sind, mitten im Lehren wahrzunehmen, was bei den Ler-
nenden passiert. Diese Lehrenden sind zweitens fähig, aus dem Stand heraus 
auf das zu reagieren, was bei den Lernenden passiert. 

Das ist »Didaktik, die aus echter Interaktion erst entsteht«. Wenn die Ler-
nenden einzigartige Individuen sind, dann ist offen, was bei ihnen passiert; 
dann brauchen wir eine Didaktik, die gerne überrascht wird; die agil sich be-
wegt. Logisch. Eigentlich banal. Zugleich radikal. Wenn’s klappt, genial. Da-
rum dreht sich alles in diesem Buch: Was agile Didaktik ist, und wie man das 
macht.  

Erfahrene Praktikerinnen und Praktiker, Lehrende an Hochschulen und 
anderen Institutionen bestätigen mir regelmäßig, dass das Ungeplante im 
Unterricht besondere Chancen hat. Ihre eigene Lern- wie Lehrbiografie ent-
hält, wie sie mir übereinstimmend erzählen, in der Regel zahlreiche Beispiele 
dafür, dass speziell das, was sie ungeplanterweise bewusst gemacht haben,  
oder auch: genau das, was sich ungeplant quasi von selbst ereignet hat, sich 
besonders gut ausgewirkt hat. Wenn das so ist: Warum nicht mehr davon? 
Warum nicht Didaktik als echte Interaktion zum Programm machen? Wa-
rum nicht die Veranstaltung von Ungeplantem als Konzept des Lehrens se-
hen? Die Vorbereitung so gestalten, dass Ungeplantes wahrscheinlich wird? 

In der Realität ist Lehren immer eine Mischung aus Ungeplantem und 
Geplantem, nur in unterschiedlichen Zusammensetzungen. Weniger gut ge-
mischt ist die Fachliteratur. Wie man Lehren plant, dazu gibt es genügend 
Lehrbücher, und wenn man manche davon akribisch befolgt, plant man die 
Lehr-/Lernsituation zu Tode. Man immunisiere mit perfektionierter Didak-
tik den Unterricht gegen die Lernenden – so brachte mein didaktisch bester 
Gymnasiallehrer dieses Phänomen auf den Punkt. Also besser so: den Unter-
richt nicht von der Planung her, sondern vom Ungeplanten her denken. Die 
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entscheidende Vorbereitungsfrage lautet nicht: Was werde ich der Reihe 
nach machen? Sondern: Was muss ich vorkehren, damit ich Gelegenheit 
habe, Lernprozesse zu beobachten? Und: Was brauche ich, damit ich aus dem 
Moment heraus darauf reagieren kann? Unterrichtsvorbereitung, die von 
diesen beiden Frage her orientiert wird, sieht deutlich anders aus und wo sie 
von außen noch ähnlich aussehen würde, geht in ihrem Inneren doch ande-
res vor. 

Was daran so grundlegend anders ist, darum geht es im ersten Teil dieses 
Buchs, den »Grundlagen«: Wissen, wie so etwas funktioniert und warum es 
so gut funktioniert. Im zweiten Teil steht die Frage im Zentrum, ob agile Di-
daktik überhaupt lernbar ist und wenn ja, wie. Der dritte Teil besteht aus 
»Bausteinen« für agile Didaktik, aus konkreten Vorschläge, Konzepten, Her-
angehensweisen, die einem dabei helfen können. Bis hin zu all den »Kleinig-
keiten«: Wie man auf einfache Art sicherstellen kann, dass man sowieso »mit 
dem Stoff durchkommt«. Was man machen kann, wenn es so aussieht, als ob 
es nicht funktioniert. Wie man »lehren aus dem Moment heraus« trainiert. 
Was »vorbereiten« konkret heißt, wenn das Ergebnis der Vorbereitung keine 
Planung ist. 

Selbstredend kann man auch negative Erfahrungen machen mit »Unge-
plantem«: Ein »entgleitender« Verlauf einer Lektion, eines Halbtags, eines 
Kurses. War der Ausgang unglücklich, was den Lerneffekt betrifft? Oder war 
das, was ungeplant passierte, vor allem für mich als Person schwierig? Hat 
man Übung mit »Didaktik als echte Interaktion« (Zwar gibt es in aktuellen 
didaktischen Formen oft Interaktionen, die Frage ist nur: Wieweit sind sie 
echt?), wird einem dies auch in solchen Situationen helfen. In diesem Buch 
wird es nicht darum gehen, wie man so etwas abblockt, sondern, wie man es 
nutzt – für die Lernenden und für sich. 

2 Didaktik, die aus Kommunikation entsteht:  
öfter als man denkt 

Damit Sie sich von allem Anfang an praktisch vorstellen können, um was es 
in diesem Buch geht, eine kleine Serie von sechs Beispielen: 

1.  Ein erfahrener Erwachsenenbildner und Mitarbeiter in einem kanto-
nalen Bildungsdepartement bot vor vielen Jahren mit mir zusammen 
eine eintägige Weiterbildung für eine Gruppe von etwa 14 Personen 
im Genderbereich an. Ich hatte damals noch wenig Lehrerfahrung. Er 
erklärte mir, dass er in der Regel ohne Ablaufplan arbeitet. Er habe 
jeweils einige Kurzinputs von 5 bis 10 Minuten im Kopf, den einen 
oder anderen Kurztext dabei, den man abgeben kann, und einige aus- 
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sagekräftige Grafiken. Mehr nicht. Damit gehe er hin, trete in Dialog, 
erfrage, was für die Anwesenden aktuell sei, nehme sie wahr, schließe 
daran an, gehe flexibel auf das Ziel zu, wie es in der Ausschreibung der 
Weiterbildung formuliert sei, und bringe von den verschiedenen Ele-
menten, die er »im Köcher hat« (das war seine Formulierung, es ist 
bald 20 Jahre her und ich erinnere mich noch genau), das ein, was im 
Moment passe. Ich ließ mich darauf ein, erlebte die echte Interaktion, 
die daraus entstand und war beeindruckt, wie intensive Lernprozesse 
sich daraus ergaben – für alle Beteiligten, auch für uns. 

2.  Mein Lieblingsuniprofessor und sein Assistent brachten in die erste 
Sitzung eines Seminars mit etwa 25 Personen eine Liste der Daten der 
Treffen mit und einige Ideen, was man da machen könnte. Dann 
fragte der Assistent uns Studierende, was wir von diesen Ideen halten; 
was wir sonst noch interessant finden würden. Zwar war vieles da, 
aber zugleich alles offen. Gemeinsam entstand eine Vorstellung da-
von, wie das Seminar insgesamt würde aussehen können. Dabei ließen 
wir einiges noch ungeplant, definierten nur so viel, wie wir definieren 
mussten, um die ersten Treffen vorbereiten zu können. Effekt: Wir 
waren rund um involviert. An bestimmte Inhalte erinnere ich mich bis 
heute, ebenso wie an die für mich ebenso erfreuliche wie überra-
schende gemeinsame Planung zu Beginn – inzwischen ist es drei Jahr-
zehnte her. 

3.  In einer Weiterbildung mit der Bezeichnung »International Executive 
Master of Business Administration« wird das Thema Internationalität 
unter anderem einen Tag lang am Beispiel von Indien bearbeitet. Der 
Dozent ist ein in der Schweiz aufgewachsener Inder und sagt gleich zu 
Beginn, dass er nicht weiß, was wie er den heutigen Tag gestalten 
werde. Er stellt sich ausführlich vor, sodass alle abschätzen können, 
was er als Indien-Spezialist in etwa wissen könnte. Dann schickt er die 
Teilnehmenden in drei Gruppen weg mit dem Auftrag, sich gemein-
sam zu überlegen, was sie wissen möchten. Daraus entsteht der ganze 
Tag. Einzelne Beamerfolien streut der Dozent genau dort ein, wo das 
zum gerade sich entfaltenden Thema passt. Eine Reihe von Flipcharts 
füllt sich mit grafischen Darstellungen von Zusammenhängen. Dis-
kussion steht im Zentrum: über die Stellung der Frau (die Teilneh-
mendengruppe besteht aus acht Frauen und acht Männern), Verstän-
digung, Kastenwesen, Wirtschaft. Von diesem Weiterbildungstag 
erfuhr ich, weil ich einen der Teilnehmer persönlich kenne. So viel 
hätte er noch selten an einem Kurstag gelernt, meinte er. Originalton: 
»Es war der Hammer.« 
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4.  Für eine Fachhochschule soll ich eine Einführung in die Ethik in drei 
Stunden mit 60 Personen bieten – nachher sollen alle verstehen, was 
Ethik ist und von den verschiedenen ethischen Richtungen einige 
wichtige kennen. Ein hohes Ziel. Ich gehe mit einer groben Vorstel-
lung, wie die Sache ablaufen könnte, hin und sammle am Anfang 
ethisch anspruchsvolle Situationen aus ihrer Berufserfahrung. Dabei 
stellt sich heraus, dass es nicht, wie ich meinte, viele verschiedene 
ethisch anspruchsvolle Situationen in ihrem Berufsfeld gibt – das zwar 
auch –, sondern dass es vor allem ein bestimmter ethisch heikler Be-
reich ist, der die Anwesenden heute besonders beschäftigt. Damit fällt 
meine Idee, in Gruppen an unterschiedlichen Themen zu arbeiten, 
flach: Die Energie der Anwesenden ist woanders – an diesem einen 
Brennpunkt. Alle würden sich mit diesem einen Thema befassen wol-
len. Wir arbeiten somit im ersten Teil primär im Plenum. Trotz dafür 
laut offizieller Lehrmeinung zu großer Gruppe wird der Austausch 
hochspannend, weil es um das geht, was die Anwesenden interessiert. 
Was Ethik ist und was die verschiedenen Schulen dazu einbringen 
können, erleben sie live am Beispiel, am Schluss »ernten« wir, indem 
wir Begrifflichkeiten und Methoden der Ethik rückblickend auf das, 
was wir inhaltlich gemacht haben, präzise beschreiben. An diesem 
Beispiel sieht man, wie die Bereitschaft, sich auf die wirklichen Men-
schen einzulassen, vorgefasste Ideen für eine Lehrsequenz wie ein Kar-
tenhaus zusammenfallen lassen kann – und wie gerade dank eines sol-
chen Zusammenbruchs ein neues Gebäude entstehen kann. 

5.  C. D. Eck, damaliger Leiter des Instituts für Angewandte Psychologie in 
Zürich, kommt als Gastreferent für einen zweitägigen Workshop zum 
Thema Konflikte und Macht in Organisationen. Auf jedes Studieren-
denpult prallt ein 2 cm dicker Reader, vor allem Diagramme. C. D. Eck 
bezieht sich darauf sporadisch; wir werden den Reader später wohl in-
dividuell mit Spannung durchblättern. Denn der Gastreferent fragt uns 
nach Beispielen. Studierende erzählen von früheren und laufenden 
Konflikten und Schlagabtäuschen zwischen Studierendenschaft und 
Rektor. An diesen Beispielen gehen wir durch theoretische Konzepte. 
C. D. Eck meint, einige Jahre vorher hätte es in diesem Workshop Be-
richte von intensiveren Konfrontationen in der Institution gegeben. Er 
erzählt kurz von einem Projekt mit einer Polizeieinheit, in der es um 
illegale Polizeigewalt gegangen wäre – und warum es unmöglich war, an 
die Informationen heranzukommen. Ich lerne, was Containment heißt, 
und viele andere, spannende Dinge. Ich kann heute davon erzählen, wie 
wenn es gestern gewesen wäre. Ein Satz, den ich nie vergessen habe: »Es 
ist der Luxus der Macht, sie nicht zu gebrauchen.« Original C. D. Eck. 
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Will sagen: Gerade dann, wenn Macht nicht ausgeübt wird, ist sie hoch-
wirksam. An diesem ganzen Doppeltag hatte der Gastreferent nie einen 
Überblick gegeben, wie die zwei Tage verlaufen würden. Keine Lernziele 
deklamiert. Er führte durch die Thematik in ständigem Kontakt mit un-
serer Energie; wir lernten konkret für unseren studentischen Wider-
stand – und wurden deutlich erwachsener dabei. Wir fingen Feuer für 
verschiedene Theorien. Die Gruppenarbeiten erfand der Referent offen-
bar aus dem Moment heraus – eng angebunden an den intensiven Pro-
zess, der sich wie von selbst ergab. 

6.  Ich leite einen Kurs über Hochschuldidaktik für große Gruppen. Kurz 
nach Beginn stellt sich heraus, dass die Teilnehmenden aktuell das 
Problem der »Disziplin« stark beschäftigt: Studierende surfen, simsen, 
flüstern usw. Zu diesem Thema habe ich nichts vorbereitet. Da ich 
aber an einer pädagogischen Schule als Ethiker regelmäßig einen 
Workshop über »Disziplin, Strafe und Ethik« biete, kann ich spontan 
auf das eine oder andere zurückgreifen, obwohl es das kaum braucht. 
Denn gemeinsam entwickeln wir ein Set von Lösungsstrategien. Dar-
aus können alle so viel herausgreifen und für sich nutzbar machen, 
dass das Problem der Disziplin für sie nun erst einmal gelöst ist. Auch 
für mich sind einige der gemeinsam gewonnenen Erkenntnisse als 
neu, ich habe also einiges mit gelernt. Nun fühlen sich die Anwesen-
den frei, sich anderen Themen der Großgruppendidaktik zuzuwen-
den. 

7.  Performance-Prüfungen? Kein Problem: In einem Ethik-CAS haben 
wir den Leistungsnachweis so definiert: »Tun Sie etwas in Sachen 
Ethik – und dokumentieren Sie das auf maximal fünf Seiten, Anhänge 
ausgenommen«. Das war’s dann schon. Konkret: »Haben Sie eine 
Idee, was Sie ›tun‹ und anschließend dokumentieren wollen, holen Sie 
bei der Kursleitung das Okay dafür ein und legen los.« Diese einfache 
Information wird zum Startsignal für die Performance der Studieren-
den wie der Lehrenden: Aus dem Moment heraus überlegen die Teil-
nehmenden, was sie wirklich tun wollen würden – und wir Dozieren-
den reagieren ebenso aus dem Stand heraus darauf, und bringen auch 
von unserer Seite her inspirierende Vorschläge ein: »Etwas Zusätzli-
ches lernen/lesen?«, »Ethische Fallmoderation üben?«, »Eine ethische 
Richtlinie zu einer bestimmten Thematik für die eigene Organisaition 
entwerfen?«, »Eine Ethik-Tagung skizzieren?«, … Ein Leistungsnach-
weis also, bei dem es nicht darum geht, »Seiten zu füllen«, sondern erst 
einmal praktisch zu handeln – die Seiten füllen sich dann von selbst. 
Solches ist nicht nur für Lehrende neu, sondern auch für Lernende, 
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wie mir eine Teilnehmerin unvermittelt zeigte. Sie beklagte sich um- 
gehend über die für sie viel zu tiefe (!) Maximalseitenzahl, weil sie of-
fenbar geübte Seitenfüllerin ist – geprägt von und erfahren mit Pseu-
dobologna. Deutlich zu machen, dass der Leistungsnachweis zentral 
in dem besteht, was man tut, und zwar in der »real world«, nicht im 
Schulzimmer, und dass die Dokumentation nur das Zeigen der Leis-
tung, nicht die Leistung selbst ist – das war für die meisten zunächst 
sehr fremd. Es wirft ein schlechtes Licht auf unser Bildungssystem, 
wenn man dort offenbar so sozialisiert wird. Für uns bedeutet es Zu-
satzarbeit: Nicht nur Lehrende, auch Lernende müssen lernen, Didak-
tik aus dem Moment heraus mitzugestalten. Ihnen dabei zu helfen ist 
bisweilen mein Hauptjob. 

Es fallen mir noch viele weitere interessante Beispiele ein. Ihnen sicher auch. 
Zeit loszulegen. 

3 Dieses Buch besteht aus … 

… drei Hauptteilen und einem Anschlusskapitel: 

I  Grundlagen: Was ist »agile Didaktik«? Theorie, Erklärungen, Präzisie-
rungen, Definitionen. 

II  Agile Didaktik lernen: Wie kann man vorgehen, wenn man sich in 
diese Richtung entwickeln möchte? 

III  Bausteine: Versatzstücke, die anzuschauen sich lohnt. Elemente, die Sie 
genauso oder verändert in Ihre eigenen Lehraktivitäten einbauen kön-
nen und aus denen Sie sich so Ihre eigene interaktionsgesteuerte Di-
daktik zusammenbauen können. 

IV  Agile Didaktik für andere Stufen als die Fachhochschule? Quasi als 
Nachwort bedenken sieben Spezialistinnen und Spezialisten für je eine 
Altersstufe bzw. einen Schultyp, was Unterstufenpädagogik bis Er-
wachsenenbildung von der Idee der agilen Didaktik profitieren kön-
nen – und umgekehrt. 

Wo Sie anfangen zu lesen, steht Ihnen frei. Denn in diesem Buch können Sie 
überall beginnen. Keiner dieser Teile setzt voraus, dass Sie andere Teile bereits 
gelesen haben – und wenn doch, habe ich einen Querverweis angebracht. 
Viel Spaß – und: Schreiben Sie mir! Ich freue mich. 

Professor Dr. Dr. Christof Arn 
Berlin – Zug – Scharans  
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PS: Dieses Buch ist entstanden aus intensiver Reflexion, viel Erfahrung und aus noch mehr 
Gesprächen mit Lehrenden auf verschiedensten Stufen: meiner Frau Sina Bardill (gelernte 
Lehrerin, Psychologin in eigener Beratungspraxis), meinem jüngsten Bruder Achim Arn 
(Unterstufenlehrperson in Wil, Schweiz), meinem Vater Walter Arn (pensionierter Werk-
lehrer und Lehrerweiterbildner, Schwerpunkt Oberstufe), meiner Mutter Rahel Arn (pen-
sionierte Schulpsychologin); meinen Freunden Michael Magaro (Pädagoge und Deutsch-
lehrer, Bern), Andreas Borter (Erwachsenenbildner, Burgdorf), und Jean-Pierre Jenny 
(Sprachdidaktiker und Dozent im höheren Lehramt, Basel); meinen Kolleginnen und Kol-
legen Katrin Burkhalter (Hochschuldozentin, Schreibspezialistin), Franz Waldherr (Leiter 
DiZ – Zentrum für Hochschuldidaktik in Ingolstadt für die Fachhochschulen des Landes 
Bayern), Thomas Tribelhorn (Leiter Hochschuldidaktik & Lehrentwicklung, Universität 
Bern), Sebastian Walzik (Hochschuldidaktiker, Berlin), Yolanda Martínez (Hochschuldi-
daktikerin, Hochschule Luzern), Monika Wyss (Erziehungswissenschaftlerin, Hochschule 
Luzern), Heinz Ermatinger (Bildungsqualitätsspezialist, Büro Pilatusstraße, Luzern) und 
Fabian Bautz (Bewegungsdidaktiker, Hochschule Luzern); meinem Lieblingsgymnasialleh-
rer Arnold Vogelsanger (Kantonsschule St. Gallen); vielen anderen, die hier zu nennen mir 
nach Drucklegung des Buches brennend heiß einfallen werden. 
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